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Das Unbehagen an Geschlechterverhältnissen 
und Gerechtigkeitskonzepte 

Andrea Günter, Claudia Conrady, Traude Löbert 
 

Wer unter geschlechterdemokratischen Fragestellungen über Ge-
rechtigkeit nachdenkt, wird schnell unzufrieden. Das Unbehagen 
daran, dass so viele Geschlechterthemen immer noch ungelöst 
sind, hat nicht nur mit der Hartnäckigkeit gesellschaftlicher Ver-
hältnisse oder einem fehlenden politischen Willen zu tun, sondern 
auch mit politischen und ethischen Konzepten. Gerade für das 
Konzept Gerechtigkeit gilt dabei, dass es immer ein Teil der patri-
archalen Kultur war. Patriarchalisch konstruiert, kann Gerechtig-
keit aber kaum zur Überwindung patriarchaler Geschlechterver-
hältnisse beitragen. Unter dieser Bedingung gilt für die Suche 
nach mehr Geschlechtergerechtigkeit:  

− Sie muss per definitionem scheitern. 
− Sie wird weiterhin am »Vater« orientiert sein. 
− Das Konzept Gerechtigkeit muss aufgegeben werden.  
− Oder: Gerechtigkeit kann neu verstanden und als Alternative, 

nämlich als explizit ethisch-politische Größe entwickelt werden. 
Wir werden in diesem Buch den letzten Aspekt verfolgen. Die pat-
riarchale Gerechtigkeitstradition werden wir im Folgenden präzise 
untersuchen. Dabei werden wir aufzeigen, wie das Gerechtigkeits-
verständnis gender biased ist, also auf einem Geschlechterdualis-
mus basiert. Eine solche Analyse führt zu erstaunlichen Erkennt-
nissen, die es ermöglichen, nicht nur das Gerechtigkeitsverständ-
nis selbst zu rekonstruieren, sondern Gerechtigkeit als feministi-
sche Alternative für politisches Denken zu erobern. 
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Richtig verstanden, beinhaltet Gerechtigkeit nämlich, politi-
sches Denken nicht vom Individuum abzuleiten, nicht zu verein-
deutigen, identifizieren, universalisieren oder ontotheologisch zu 
idealisieren. Stattdessen konzipiert Gerechtigkeit von Beziehungs-
gefügen aus und strebt nach Differenz wenigstens als Veränderung 
hin zu mehr Gerechtigkeit. Sie erweist sich als genealogische 
Denkbewegung und verlangt, die Relativität von Relationen/Ver-
hältnissen auszunutzen. 

Mit diesen spezifischen theoretischen Konturen verbinden wir 
immer wieder die lebensweltlichen Fragestellungen, die die einzel-
nen Autorinnen bewegen. Ein Dialog zwischen Theorie und Praxis 
entsteht. Denken und Alltag beeinflussen sich wechselseitig – so 
wie ein Geflecht aus Kriterien und Begriffen, das in Bewegung ge-
setzt wird, wenn diese mit einem neuen Verständnis von Gerechtig-
keit kombiniert werden. Wir verstehen unsere Beiträge zu diesen 
konkreten Themenstellungen als Einladung dazu, weitere Aspekte 
und Themen entsprechend durchzuarbeiten.  

Mit unseren Überlegungen tragen wir ferner dazu bei, Ent-
wicklungen zu systematisieren, die in unterschiedlichen Bereichen 
durchaus angedacht sind, und diese damit sichtbarer zu machen. In 
unseren Alltag wissen wir etwa, dass Menschen unabdingbar in 
Abhängigkeitsbeziehungen leben und handeln. In politischen Dis-
kussionen wird in der Regel aber ein anderes Ideal verfolgt. Dabei 
gibt es ein Verständnis von Abhängigkeitsbeziehungen, das durch-
aus positiv ist und eine zentrale moralische Orientierungsgröße 
darstellt: die Gerechtigkeit. Dennoch ist Gerechtigkeit nicht als 
Ausrichtung auf positive Abhängigkeit deklariert. Diese Eigen-
schaft der Gerechtigkeit als abschließende Überlegung unseres 
Projekts entfalten zu müssen und zu dürfen, hat uns selbst über-
rascht. Abhängigkeiten bejahen zu können, das erscheint uns als 
die große Herausforderung unserer Zeit. 

Unsere Texte haben wir im Dialog von Theorieentwicklung 
und Durcharbeitung von lebensweltlichen Themen geschrieben. 
Bei den gemeinsamen Textbesprechungen stand darum immer 
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wieder im Vordergrund, unsere Sichtweise präzise herauszuschä-
len und das Verändernde und Öffnende der Gerechtigkeit für poli-
tische Fragestellungen zu explorieren.  

Unsere ersten Beiträge veröffentlichten wir auf dem Blog be-
ziehungsweise-weiterdenken.de. Über Kommentare der Leserinnen 
zu diesen suchten wir das Gespräch mit Elfriede Harth, die sich 
daraufhin mit eigenen Beiträgen an der Denkwerkstatt beteiligte. 
Lena Holzäpfel stieß über eine Lehrveranstaltung an der Universi-
tät zur Denkwerkstatt. Traude Löbert wollte die Möglichkeit nut-
zen, aufgrund unserer offenen Arbeitsstruktur die Buchentstehung 
gemäß ihren Kräften mitzugestalten und einen Beitrag über Alltag 
und Inklusion zu schreiben. 

Im Laufe der Ausarbeitung ist uns aufgefallen, dass der Bereich 
der Ökonomie in unseren Argumentationen immer wieder auf-
taucht, also einen wichtigen roten Faden darstellt, jedoch noch in 
keinem Beitrag ausreichend betrachtet wurde. Eingeleitet mit einem 
Multilog (statt eines Monologs oder Dialogs), möchten wir im letz-
ten Buchkapitel dem Thema Ökonomie die nötige Aufmerksamkeit 
widmen. Uns wurde bewusst, dass die Familie als Einheitsgröße im 
Ökonomischen dekonstruiert werden muss. Dabei entdeckten wir: 
Eine feministische Theorie des Geldes muss entwickelt werden! 

Das Format Denkwerkstatt hat uns dazu herausgefordert, die 
Kunst, relational, also in Beziehungsgefügen zu denken, sichtbar 
und stark zu machen: in ihrer Vielschichtigkeit und Ambivalenz, 
in ihren Brüchen und Traditionen, in ihrer Alltäglichkeit und Be-
sonderheit.  

Sich für Geschlechtergerechtigkeit zu engagieren, braucht ein 
offenes Gerechtigkeitskonzept. Wichtige Schritte dahin stellen wir 
in diesem Buch vor.  
 
Freiburg, Frankfurt, Lörrach, im Sommer 2018  

 
Andrea Günter, Claudia Conrady,  

Traude Löbert, Elfriede Harth, Lena Holzäpfel 


